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nach einer anfrage beim statistischen 
Bundesamt gingen im Jahre 2006 insge
samt 373.681 paare in eine gemeinsame 
eheliche Zukunft. im selben Jahr wur
den 190.928 ehen geschieden. Betrof
fen davon waren 148.624 minderjährige 
Kinder – davon viele im grundschulal
ter. die anzahl von elterlicher Trennung 
insgesamt betroffener minderjähriger 
Kinder liegt deutlich höher. hinzu kom
men noch die minderjährigen Kinder 
aus den statistisch nicht erfassten Been
digungen nichtehelicher lebensgemein
schaften.

obwohl so viele Kinder von dieser pro
blematik betroffen sind, wird die Thema
tik der elterlichen Trennung in manchen 
für die ausbildung von lehrkräften 
relevanten disziplinen eher stiefmütter

lich behandelt. entsprechende fachspe
zifische publikationen in schulpädago
gischen aber auch in sonderpädagogi
schen disziplinen stehen hier bis auf 
wenige ausnahmen in keinem ange
messenen Verhältnis zur diesbezügli
chen Bedeutung. es besteht hier wohl 
ein konzeptionelles defizit und/oder ein 
forschungsdefizit, bei dem vorliegende 
erkenntnisse vor allem auch aus dem 
Bereich der entwicklungspsychologie 
auf der strecke bleiben. insgesamt wer
den diese Befunde dabei zu wenig aufge
griffen, geschweige denn für konzeptio
nelle Überlegungen und forschungs
ansätze in schulrelevanten Kontexten 
hinreichend nutzbar gemacht. so gese
hen handelt es sich hierbei vielleicht 
auch um ein problem des Wissens be
ziehungsweise forschungstransfers.

auch eine intensive auseinanderset
zung mit strukturellen Merkmalen der 
elterlichen Trennung und ihrer Wech
selwirkung mit Verhaltens und lern
schwierigkeiten (vgl. leitner, ortner 
und ortner, 2008) wurde vielfach igno
riert. dies führte letztlich auch dazu, 
dass auf der interventionsebene im 
schulischen Kontext nur selten anhand 
systematisch evaluierter konzeptioneller 
Überlegungen agiert werden konnte. 
um dem besonderen Bedarf von Kin
dern in solchen mehr oder weniger gra
vierenden notsituationen gerecht wer
den zu können muss elterliche Trennung 
jedoch angemessen und in professio
neller Weise akzentuiert werden. insge
samt handelt es sich hier wohl um ein 
wichtiges Thema, das auch auf grund 
eines konzeptionellen defizits dringend 
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einer Bearbeitung bedurfte. Weiterfüh
rende arbeiten müssen sich jedoch not
wendigerweise anschließen.

Zunächst geht es hier aber zuerst einmal 
um die wissenschaftliche aufarbeitung 
im sinne eines literaturreviews auch 
unter Berücksichtigung verschiedener 
Befunde aus dem angloamerikanischen 
Bereich und darum, sich einen Über
blick zu verschaffen, um mögliche an
satzpunkte für weiterführende forschun
gen herauszuarbeiten und um bestehen
de anknüpfungspunkte theoriegeleitet 
und handlungsorientiert nutzen zu kön
nen. angewandte entwicklungspsycho
logie und heilpädagogische forschung 
stehen dabei in einem engen interde
pendenzverhältnis.

es stellt sich hier also vor allem die fra
ge nach möglichen schnittstellen für 
die heilpädagogische forschung bezie
hungsweise für weiterführende konzep
tionelle Überlegungen. einige wesent
lich erscheinende aspekte sollen nun in 
strukturierter und systematisierter form 
dargestellt werden und weitere for
schungsbemühungen anregen.

in einem ersten schritt wird dabei elter
liche Trennung als Transition im fami
lienentwicklungsprozess beleuchtet. 
anschließend geht es um die folgen der 
elterlichen Trennung für die Kinder. 
auf diesen Überlegungen aufbauend 
stellt sich dann die frage nach der rele
vanz der elterlichen Trennung für den 
schulischen Kontext. Trennungsbe
dingte Verhaltensänderungen der Kin
der und reaktionen der lehrer lassen 
sich hierbei differenziert betrachten. 
aus diesen Überlegungen heraus lassen 
sich unter Berücksichtigung eines nicht 
von der hand zu weisenden besonderen 
Bedarfs betroffener Kinder schließlich 
verschiedene handlungsperspektiven 
und entwicklungsaufgaben für die 
schule ableiten, der auch im rahmen 
der lehrerbildung rechnung getragen 
werden muss. hierbei geht es um eher 
allgemeine handlungsperspektiven aber 
auch um spezifische interventionspro
gramme für betroffene Kinder sowie 
um konkrete Überlegungen zur famili
enunterstützenden arbeit von schulen 

und nicht zuletzt auch um didaktische 
und methodische implikationen, der 
sich die regelschulpädagogik bislang 
nur in ausnahmefällen eingehend ge
widmet hat. aus diesen Überlegungen 
heraus ergibt sich auch eine besondere 
Verpflichtung und herausforderung für 
die heilpädagogische forschung, sich 
dieser Thematik und dem immensen 
Bedarf verstärkt anzunehmen.

Elterliche Trennung als Transition 
im Familienentwicklungsprozess

frühere ansätze betrachteten elterliche 
Trennung als punktuelles ereignis mit 
zwangsläufig negativen folgen für alle 
Beteiligten. im sinne einer defizit
perspektive orientierte man sich an 
einem desorganisationsmodell. in den 
1970er Jahren begann man mit Blick 
auf ein reorganisationsmodell Tren
nung und scheidung zunehmend als 
Krise aufzufassen. ein wichtiger aspekt 
der Bewältigung einer solchen Krise 
wurde in der neugestaltung der Bezie
hungen gesehen. hierbei wurden mit 
Textor (2006, zit. in Walper und Brö
ning, 2008, 573) verschiedene phasen 
unterschieden. nach der auffassung 
von Walper und Bröning (2008, 573) 
haben sich solche prozesse allerdings 
als so komplex erwiesen, dass bei die
sen Modellen „die gefahr der Übersim
plifizierung“ besteht. Mit Walper und 
Bröning (2008), Textor (2006), hethe
rington und Kelly (2003) und anderen 
spricht man daher heute von einem 
Transitionsprozess. dabei wird insbe
sondere die Verkettung spezifischer Ver
änderungen von rahmenbedingungen 
im familienentwicklungsprozess be
tont. griebel und oberndorfer (2002, 1) 
weisen darauf hin, dass es sich bei der 
elterlichen Trennung um einen Über
gang in der familialen entwicklung 
handelt, der vielfältige anpassungs 
und Bewältigungsleistungen erfordert. 
Transitionen finden mit Walper und 
Bröning (2008) auf mehreren ebenen 
statt: auf individueller ebene geht es 
um die Verarbeitung des scheiterns ei
ner Beziehung und um neuanfang. auf 

familiärer ebene müssen rollen neu de
finiert werden. die eltern müssen ihre 
paarbeziehung beenden und zu einer 
weiterhin tragfähigen elternbeziehung 
finden. auch die Kinder müssen ihre 
Beziehung zu beiden eltern klären, die 
nun ja nicht mehr wie bisher als einheit 
erscheinen.

auf der ebene der sozialen netze gibt 
es ebenfalls vielfältige Veränderungen. 
schmidtdenter (2005, 2002), Beel
mann und schmidtdenter (2003) und 
Beelmann (2002) zeigen im rahmen 
der ergebnisse der Kölner längsschnitt
studie, dass die Zeit nach einer elter
lichen Trennung und scheidung durch 
die pluralität der familiären Bezie
hungsformen gekennzeichnet ist. ihren 
ergebnissen zufolge wird auch sechs 
Jahre nach der elterlichen Trennung das 
Kindeswohl maßgeblich von der ge
staltung der elterlichen Beziehungen 
bestimmt. hierbei sind im Zusammen
hang mit risiko und schutzfaktoren 
differenzielle entwicklungsverläufe zu 
beobachten. schleiffer (1988, 1994) 
versuchte unter anderem auch die ge
staltung der elterlichen paarbeziehung 
nach einer Trennung im erleben des 
Kindes nachzuzeichnen. Transitionen 
bergen nach den Befunden von Walper 
und Bröning (2008, 574) „sowohl ent
wicklungspotenzial als auch gefähr
dungen“. Mit amato (2000, vgl. auch 
Walper und Bröning, 2008; schwarz 
und noack, 2002; Walper und schwarz, 
2002) kann man auch von einer „risi
ko und resililienzperspektive“ spre
chen. negative entwicklungsverläufe 
zeichnen sich oft schon vor einer elter
lichen Trennung ab. Wenn man elter
liche Trennung als Transition im fami
lienentwicklungsprozess betrachtet, so 
sind u. a. auch familiäre unterschiede in 
der Voraussetzung zur lösung von ent
wicklungsaufgaben relevant. Kracke 
und noack (2008, 548ff.) akzentuieren 
solche unterschiede in ihrem Beitrag 
„Konflikte in familien. Möglichkeiten 
der prävention und Bewältigung“. hier
bei (vgl. Kracke und noack, 2008, 553) 
analysieren sie u. a. drei studien, die ei
nen einblick in das familiengeschehen 
geben: den Kinder und elternsurvey 
(vgl. Zinnecker und silbereisen, 1996), 
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das lBsKinderbarometer der initiative 
Junge familie (2002) und das dJiKin
derpanel (vgl. alt, 2005). die ergeb
nisse dieser studien können nach ihrer 
auffassung (Kracke und noack, 2008, 
553) „einen … einblick in das vermut
bare ausmaß problematischer familien
beziehungen in … familien mit schul
kindern geben“. Kracke und noack 
(2008, 55f) schließen daraus bei fami
lien mit Kindern und Jugendlichen auf 
einen anteil von 10–28 %, mit proble
matischen interaktionen. entwicklungs
beeinträchtigende Muster dürften ins
gesamt in einer größenordnung von 
etwa 10–20 % vorliegen. dies ist ein be
trächtlich höherer anteil von problemen 
als sich nach Befunden von hundsalz 
(2003) in der arbeit von erziehungsbe
ratungsstellen widerspiegelt. problema
tische interaktionen sind gekennzeich
net durch fehlende Wärme und auf
merksamkeit dem Kind gegenüber, 
nichtbefolgen von regeln und austra
gen von Meinungsverschiedenheiten 
vor dem Kind.

Folgen der elterlichen Trennung 
für die Kinder

Welche folgen ergeben sich nun nach 
einer Trennung für die Kinder? eine 
fülle empirischer studien auch aus dem 
usamerikanischen Bereich zeigt, dass 
Kinder nach elterlicher Trennung ein 
deutlich höheres risiko für ihre ent
wicklung aufweisen. in zwei Metaana
lysen wurden von amato und Keith 
(1991) bzw. amato (2001) 92 bzw. 67 
studien ausgewertet. es zeigte sich, 
dass betroffene Kinder mehr probleme 
im Bereich Verhalten (aggressivität, 
delinquenz), schulischer leistungen 
und sozialer Beziehungen haben. auch 
im rahmen der Kölner längsschnitt
studie wurden Konsequenzen einer el
terlichen Trennung für betroffene Kin
der eingehend untersucht. hierbei wur
den Veränderungsprozesse bei Kindern, 
Müttern und Vätern zu vier Messzeit
punkten bis zu sechs Jahre nach der 
Trennung in einer stichprobe von 60 
familien erfasst. insgesamt lagen die 

kindlichen Verhaltensauffälligkeiten 
nach der Trennung erheblich über den 
Werten einer Kontrollgruppe. Kurz nach 
der Trennung war die Belastung am 
größten. nach drei Jahren war ein rück
gang der entwicklungsauffälligkeiten 
auf das niveau der Kontrollgruppe zu 
beobachten. Jüngere Kinder erwiesen 
sich als besonders symptombelastet. es 
zeigten sich hierbei auch drei unter
schiedliche Verlaufstypen kindlicher 
Belastung. diese lassen sich als „hoch
belastete“, „Belastungsbewältiger“ und 
„geringbelastete“ beschreiben. günsti
ge und ungünstige entwicklungsverläu
fe stehen mit schmidtdenter (2005) im 
Zusammenhang mit risiko und schutz
faktoren wie elterliche paarbeziehung 
und familiäre Bedingungen, materielle 
ressourcen und ökologische umbrü
che, negative stereotypisierungen und 
soziale diskriminierung sowie mit per
sönlichkeitsvariablen und Komponen
ten des Kindes. Walper und Bröning 
(2008, 578) vergleichen ergebnisse der 
Kölner längsschnittstudie mit denen 
der Virginia longitudinal study of di
vorce and remarriage. die Befunde 
sind vielfach deckungsgleich. auch hier 
zeigte sich u. a., dass die meisten Kin
der nach zwei Jahren relativ gut mit der 
elterlichen Trennung zurecht kamen. 
Mit Walper und Bekh (2006), Walper 
und Bröning (2008) sowie Kracke und 
noack (2008) lässt sich aus den bislang 
vorliegenden studien insgesamt ablei
ten, dass elterliche Konflikte vor, wäh
rend und nach der elterlichen Trennung 
einen ganz erheblichen risikofaktor für 
die kindliche entwicklung darstellen. 
als besonders problematisch erweisen 
sich Konflikte von großer häufigkeit 
und hoher intensität. Wenn sich die 
Konflikte thematisch um das Kind dre
hen, wirkt sich dieser aspekt ebenfalls 
verschärfend aus. elterliche Konflikte 
können sich direkt auf das Kind oder 
über die Beeinträchtigung des erzie
hungsstils und der Zuwendung auswir
ken. nach den u. a. bei Kracke und no
ack (2008, 549), grolnick und farkas 
(2002), griebel und oberndorfer (2002) 
und steinberg (2001) dargestellten Be
funden erweist sich ein erziehungsver
halten als vorteilhaft, das emotionale 
Wärme und unterstützung mit dem set

zen von grenzen und der einhaltung 
altersangemessener regeln verbindet. 
Mit petermann und petermann (2006) 
sind dies grundlegende Merkmale, die 
auf erziehungskompetenz hinweisen. 
nach den ergebnissen von Baumrind 
(1991) sowie Krohne und hock (1998) 
handelt es sich hier um ganz bedeutende 
familienprozessVariablen, die effekte 
elterlicher Trennung verringern kön
nen.

schmidtdenter und Beelmann (1995) 
und andere stellten bei beiden ge
schlechtern nach einer Trennung Über
lastungssymptome fest. diese können 
auch das erziehungsverhalten nachhal
tig beeinträchtigen und sich damit auch 
indirekt auf die Kinder auswirken. sbar
ra und emery (2005) haben zudem ge
funden, dass in 25 % der fälle elterlicher 
Trennung auch nach Jahren noch inten
sive Konflikte auftreten. nach Befun
den von dietrich und paul (2006) sind 
5 % der Trennungs und scheidungsfa
milien hochstrittig. in diesen fällen ist 
mit Weber und schilling (2006) ein be
harrliches festhalten am feindbild des 
anderen zu beobachten. Walper und 
Bröning (2008, 579) sprechen in diesem 
Zusammenhang unter Verweis auf Kra
cke und noack (2008) von „spillover“. 
dies ist ein „Überschwappen“ der fein
seligkeit in die elternKindBeziehung.

nach Befunden von emery (1994, 
2005) kann in diesem Zusammenhang 
auch verdeckter oder offener Koaliti
onsdruck auf das Kind ausgeübt wer
den. dabei kommt es beim Kind häufig 
zu gravierenden loyalitätskonflikten. 
in diesem Zusammenhang können sich 
Bindungsstörungen oder entfremdungs
prozesse bis hin zum Kontaktabbruch 
entwickeln (vgl. schleiffer, 1988; leit
ner und linsler, 1994). gardner (1992) 
hat in diesem Zusammenhang den Be
griff „parental alienation syndrome 
(pas)“ eingeführt. nach der auffassung 
von Blank und ney (2006), goedde 
(2004) und emery (2005) ist dies Kon
zept umstritten. andererseits hat es auch 
eingang in die rechtsprechung bzw. 
die palandtKommentierung des Bür
gerlichen gesetzbuches zum § 1626 
(elterliche sorge) gefunden (vgl. leit
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ner, 2004; leitner und Künneth, 2004; 
leitner und Künneth, 2006). in der fach
literatur wird es u. a. auch bei Walper 
und Bröning (2008, 593), Balloff und 
Koritz (2006), gardner und sauber und 
lorandos (2006), napppeters (2005), 
Klosinski (2004) und andritzky (2002) 
explizit thematisiert. eigenen studien 
zufolge (vgl. leitner und schoeler, 
1998) ist eine unterscheidung zwischen 
leichten, mittleren und schweren aus
prägungsformen hilfreich. eine diffe
renzielle Betrachtung ist auch für die 
 erforschung damit möglicherweise zu
sammenhängender lern und Verhal
tensschwierigkeiten auch im schuli
schen Kontext sinnvoll (vgl. leitner, 
ortner und ortner, 2008). in diesem Be
reich besteht aber noch großer for
schungsbedarf.

Zur Relevanz der elterlichen 
Trennung für den schulischen 
Kontext

nach den ergebnissen von stecher 
(2006) spielt die schule eine zentrale 
rolle in gesprächen zwischen eltern 
und Kindern. Betz (2006) fand, dass 
88 % der eltern von drittklässlern und 
93 % der eltern von Viertklässlern re
gelmäßig bei ihren Kindern nachfragen, 
wie es in der schule war. nach den bei 
Kracke und noack (2008, 560f) darge
stellten Befunden von neuenschwander 
et al. (2005) gibt es in 8 % der fälle be
fragter eltern von sechst und acht
klässlern auch streit zwischen den el
tern wegen der hausaufgaben ihrer 
Kinder. Beim Verständnis der elter
lichen Trennung als Transitionsprozess 
sind solche aspekte auch auf schu
lischer ebene von interesse. Befunde 
von Kardas und langenmayr (1996) 
und anderen zeigen unabhängig von 
solchen familiären unterschieden, dass 
elterliche Trennung und scheidung und 
die damit verbundenen folgen deutliche 
einflüsse auf das leistungs und sozial
verhalten und auf die einstellung der 
lehrer gegenüber betroffenen Kindern 
haben. hierbei lassen sich in anlehnung 
an Mollstrobel (2001, 116ff.), griebel 

und oberndorfer (2002, 11ff.) sowie an 
eine österreichische studie von nieder
mayr und steinkellner (2006, 1ff.) „Ver
haltensänderungen der Kinder“ und 
„reaktionen der lehrer“ differenziert 
betrachten.

Verhaltensänderungen der Kinder

Vielfach reagieren betroffene Kinder im 
schulischen Bereich auf die elterliche 
Trennung mit leistungsverschlechte
rungen, Verhaltensauffälligkeiten und 
problemen im interaktions und sozial
verhalten. griebel und oberndorfer 
(2002, 12) berichten über ergebnisse 
usamerikanischer studien, wonach 
betroffene Kinder hinsichtlich produk
tivität, Beteiligung im unterricht und 
schulleistungen negativer abschnitten. 
darüber hinaus waren sie bei ihren Mit
schülern weniger beliebt und stießen 
häufiger auf ablehnung, was zu sozi
alem rückzug führen kann. in diesem 
Zusammenhang wird mit griebel und 
oberndorfer (2002, 13) auch „verstärk
tes dominanzstreben bei gleichzeitiger 
Überempfindlichkeit gegenüber Kritik“ 
berichtet. auch Klassenwiederholungen 
sowie Verhaltens und disziplinschwie
rigkeiten werden offensichtlich wahr
scheinlicher. in einer deutschen unter
suchung (vgl. napppeters, 2005) wur
den Verhaltensmuster gefunden, die in 
den meisten fällen mit mangelnder Ver
haltenskontrolle, Konzentrationsmängel 
und schulproblemen einhergingen. Bei 
den im schulbereich zu beobachtenden 
reaktionen zeigen sich zwei unter
schiedliche Verhaltenstendenzen, näm
lich einerseits unangemessenes Verhal
ten bzw. fehlanpassung und anderer
seits Überangepasstheit. griebel und 
oberndorfer (2002, 12f.) weisen dies
bezüglich auf geschlechtsspezifische 
unterschiede hin. Vor allem Mädchen 
bemühen sich nach Trennung und 
scheidung um besondere unauffällig
keit und anpassung in der schule. Vor 
allem wenn sie vor der elterlichen Tren
nung gute schülerinnen waren, neigen 
sie zu verstärktem engagement. dieses 
Verhalten kann selbstvertrauen stärken 
und die Möglichkeit eröffnen, die schu
le als ressource zu nutzen. andernfalls 

könnte sie auch leicht zu einer zusätz
lichen Belastung werden.

Mollstrobel (2001, 116f.) unterschei
det in diesem Zusammenhang aktive 
und defensive copingstrategien. sie 
weist darauf hin, dass Mädchen häufig 
defensiv reagieren, während Jungen 
eher zu aggressivem und dissozialem 
Verhalten tendieren. Bei defensiven co
pingstrategien wird seitens der Kinder 
oft so getan, als ob nichts geschehen 
sei. Jopt (1999) spricht in diesem Zu
sammenhang von „auffälliger unauffäl
ligkeit“. gerade auch der kognitive Be
reich ist es, der nach der auffassung 
von Mollstrobel (2001, 117) das selbst
wertgefühl von Kindern bei elterlicher 
Trennung stabilisieren kann. schuli
scher ehrgeiz ist in diesen fällen als ein 
aspekt des selbstwertaufbaus bzw. der 
selbstwertstabilisierung zu deuten. We
gen seines gefühlsneutralen charakters 
können manche Kinder, die nach einer 
elterlichen Trennung mit gefühlsent
täuschungen umgehen müssen vom ko
gnitiven Bereich am ehesten profitieren 
und kompensieren damit teilweise ihr 
Verlusterleben.

Mögliche Reaktionen der Lehrkräfte

lehrer erleben bei betroffenen Kindern 
manchmal einen leistungsabfall und 
ein bisweilen negativ verändertes sozi
alverhalten. dies bewirkt in manchen 
fällen negative einstellungen mit ver
ringerten leistungserwartungen. grie
bel und oberndorfer (2002, 13) sowie 
niedermayr und steinkellner (2006, 3) 
weisen darauf hin, dass lehrer manch
mal auch kurzfristig vermehrte unspezi
fische Zuwendung im sinne einer „po
sitiven diskriminierung“ zeigen. d. h., 
sie „versuchen, einen schonraum für 
Kinder … zu errichten, der gekenn
zeichnet ist durch geringe anforde
rungen und übermäßige rücksichtnah
me … das Kind wird dadurch in dem 
aufgrund familialer probleme häufig 
entstehenden gefühl eigener unzuläng
lichkeit bzw. hilflosigkeit bestärkt“ 
(griebel und oberndorfer, 2002, 13). in 
diesem Zusammenhang kann es mit 
niedermayr und steinkellner (2006, 13) 
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zu einer Beeinträchtigung der lehrer
schülerBeziehung kommen. hinsicht
lich der lehrerelterninteraktion ist 
zunächst festzustellen, dass mit Krumm 
(2006) die Zusammenarbeit zwischen 
eltern und schule in der praxis weitge
hend defizitär bzw. suboptimal er
scheint. nach den auch von Kracke und 
noack (2008, 561) referierten ergeb
nissen von Krumm (2006) ist eine in
tensive nachhaltige pädagogische Bera
tung und unterstützung bei problemen 
eher selten. die lebensbedingungen in 
der familie werden dabei kaum thema
tisiert. geiss (1997) befragte im rah
men einer vom Verfasser dieses Beitra
ges betreuten staatsexamensarbeit 51 
grundschullehrkräfte. etwa ein drittel 
davon gab an über die familiären Ver
hältnisse der Kinder kaum Bescheid zu 
wissen. für neuenschwander et al. 
(2005) kommt es bei Kontakten zwi
schen schule und elternhaus weniger 
auf die häufigkeit an. Wichtig sind viel
mehr qualitativ hochwertige Kontakte. 
nach den ergebnissen einer studie von 
Wild und hofer (2002) fühlen sich leh
rer häufig in zu geringem Maße für die 
Kooperation mit eltern ausgebildet und 
entwickeln teilweise sogar ängste ge
genüber eltern.

Handlungsperspektiven und 
Entwicklungsaufgaben  
für die Schule

Allgemeine Handlungsperspektiven

in einer Buchpublikation über „Tren
nungserfahrungen und entfremdung von 
einem elternteil“ (Bäuerle und Moll
strobel, 2001) hat die Karlsruher grund
schulpädagogikprofessorin Mollstro
bel „pädagogische handlungsperspekti
ven und schulische sowie unterrichtliche 
interventionsmöglichkeiten“ aufge
zeigt. in diesem Zusammenhang nimmt 
sie Bezug auf grundlegende forschungs
ergebnisse über Kinder in Trennungs 
und scheidungssituationen. nach Moll
strobel (pers. Mitteilung an den Verf. v. 
16.06.2008) sind hinsichtlich einer ak
tualisierten neuauflage noch erweiterte 

ausführungen zur systemischen per
spektive angedacht. Kindern in Tren
nungssituationen muss nach der auffas
sung von Mollstrobel (2001, 116ff.) 
vor allem auch im schulischen Kontext 
geholfen werden, ihre persönlichkeit 
auch bei beeinträchtigenden faktoren 
bestmöglich zu entwickeln. es muss ih
nen die chance gegeben werden, sich in 
der schule so zu entfalten, wie dies un
ter anderen umständen möglich gewe
sen wäre. Besonders schwierig sei dies 
bei Kindern, die nicht nur die Trennung 
ihrer eltern an sich, sondern insbeson
dere auch die entfremdung von einem 
elternteil ertragen müssen, den sie 
selbst nach wie vor lieben. Wie Jopt 
(1997, 20) spricht sich Mollstrobel 
(2001, 121) auch für die einführung des 
faches Beziehungslehre für die sekun
darstufe i aus. gerade in der schule 
könnten selbstvertrauen und selbst
wertgefühl als wichtige ressourcen zur 
Bewältigung kritischer situationen im 
familiären Kontext aufgebaut werden. 
Krisenbedingte sozialemotionale defi
zite sollten lehrerinnen und lehrer so 
auffangen, dass die fähigkeit der Kin
der verbessert wird, problemlösungs
kompetenzen zu entwickeln, mit wider
streitenden Tendenzen zu leben und 
Konfliktspannungen zu ertragen. auf 
keinen fall dürfen sie sich jedoch in den 
paarkonflikt hineinziehen oder sich im 
elternstreit instrumentalisieren lassen. 
dies bedeutet auch, dass schulische in
formationen nach Möglichkeit nicht nur 
an denjenigen weitergegeben werden 
sollten, der das aufenthaltsbestim
mungsrecht besitzt.

Mollstrobel (2001, 120) hält es für 
sehr wichtig, dass lehrerinnen und 
lehrer auch das Tätigkeitsfeld des Ver
fahrenspflegers kennen, da diese die 
aufgabe haben, auch lehrer zu kontak
tieren und sich mit ihnen u. a. über die 
schulische Beziehungsfähigkeit sowie 
über lern und sozialverhalten auszu
tauschen. nach stötzel (2005) bzw. 
stötzel und Wolff (2005) wurden im 
Jahre 2003 in insgesamt 7000 fällen 
Verfahrenspfleger bestellt. dies sind 
etwa 2 % der einschlägigen Verfahren. 
stötzel und Wolff (2005) weisen dies
bezüglich auf einen Mangel an überre

gionalen evaluationen hin. das Tätig
keitsfeld von Verfahrenspflegern – auch 
anwälte des Kindes genannt – gibt es 
seit der novellierung des familien und 
Kindschaftsrechts zum 01.07.1998. es 
handelt sich dabei um gerichtlich be
stellte interessensvertreter des Kindes 
in strittigen familienrechtlichen Verfah
ren. sie begleiten Kinder durch das Ver
fahren und sollten eine pädagogische 
oder psychologische Basisqualifikation 
mit entsprechender Weiterbildung nach
weisen können. darüber hinaus er
scheint es für lehrerinnen und lehrer 
auch sinnvoll, über die Tätigkeit fami
lienpsychologischer sachverständiger 
informiert zu sein. auf gerichtlichen 
auftrag hin erstellen sie gutachten als 
hilfen für familiengerichtliche ent
scheidungen zu fragen des aufenthalts
bestimmungs oder sorgerechts oder 
zur gestaltung des umgangsrechts. 
hierbei ist u. a. auch die förderkompe
tenz der eltern und das schulische Ver
halten des Kindes von Bedeutung. Man
che sachverständige beschränken sich 
nicht nur auf die Begutachtung i. e. s., 
sondern arbeiten interventionsdiagnos
tisch. eigene empirische Befunde (vgl. 
leitner, 2000) unterstreichen diesbe
züglich die notwendigkeit, beim ent
scheidungsorientierten einsatz psy
chodiagnostischer Verfahren Qualitäts
standards stärker zu berücksichtigen. 
ingenkamp und lissmann (2008, 61) 
sowie Jäger (2003) verweisen auf die 
am 07.07.2002 eingeführte din norm 
33430 und ihre relevanz „in allen an
wendungsbereichen der psychologi
schen diagnostik … als allgemeine 
orientierung … und … als fachlich fun
dierter rahmen (für juristische aus
einandersetzungen)“ (Jäger, 2003, 405 
zit. nach ingenkamp & lissmann, 2008, 
61). sie ist auch in diesem Kontext von 
Bedeutung. auch griebel und obern
dorfer (2002, 14) thematisieren spezi
fische entwicklungsaufgaben für die 
schule und weisen darauf hin, dass nach 
einer elterlichen Trennung der Bedarf 
an außerfamilialer Betreuung steigt. ei
nen besonderen stellenwert messen sie 
in diesem Zusammenhang ganztags
schulen bei. eine bei griebel und 
oberndorfer (2002, 14) und Bofinger 
(1994, 172ff.) referierte israelische un
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tersuchung fand diesbezüglich relevante 
positive effekte von ganztagesschulen 
im Vergleich zu konventionellen schu
len im sozialemotionalen Bereich und 
im leistungsbereich. auch Mollstro
bel (2001, 121) spricht sich unter die
sem aspekt für die flächendeckende 
einführung der ganztagsschule aus. 
die dort tätigen personen fungieren mit 
Mollstrobel (2001, 121) unter nutzung 
ihrer fachlichen Kompetenz und ihrer 
distanz zum familiären umfeld als 
wichtige ersatzpersonen. angesichts 
der verlängerten Betreuungszeit in 
ganztagesschulen stellt sich u. a. auch 
für griebel und oberndorfer (2002, 14) 
„die frage, wie diese pädagogisch ge
nutzt werden sollte“. sicherlich wäre es 
für viele betroffene Kinder sinnvoll, ge
zielte interventionsprogramme für Kin
der in elterlichen Trennungssituationen 
in schulische handlungskontexte zu in
tegrieren.

Interventionsprogramme

leider liegen über eine gezielte schu
lische elternarbeit zur Thematik „elter
liche Trennung“ in deutschland bislang 
nur wenige informationen vor. auch 
sind in deutschland bisher keine ent
sprechenden interventionsprogramme 
für den schulbereich entwickelt und 
evaluiert worden. in den usa gibt es 
schon seit einiger Zeit schulbasierte 
programme zur unterstützung bei elter
licher Trennung. ein solches programm 
von pedrocaroll (2005) zeigte bei der 
evaluation sowohl Kurz als auch lang
zeiteffekte auf die psychosoziale an
passung betroffener schulkinder. in 
deutschland werden eltern und Kin
dergruppen im rahmen von Trennung 
und scheidung teilweise im rahmen 
der Jugendhilfe angeboten. grych 
(2005) definiert wesentliche Ziele sol
cher gruppeninterventionen: feindse
ligkeit reduzieren, Kinder aus dem 
Konflikt heraushalten, Beziehungen 
stärken, Koalitionsdruck vermeiden, 
Bewältigungsstrategien verbessern und 
ungünstige Kognitionen verändern. ein 
weiteres element ist nach Walper und 
Bröning (2008, 586) der umgang mit 
schwierigen emotionen. grych (2005) 

fand teilweise positive auswirkungen 
auf Wohlbefinden und Verhalten der 
Kinder. für deutsche programme liegen 
nach Befunden von hinger und Meixner 
(2006) bis auf wenige ausnahmen kei
ne evaluationsstudien vor. Walper und 
Bröning (2008, 588) verweisen mit der 
gruppenintervention von schmidtden
ter und Mitarbeitern auf eine dieser 
ausnahmen. eine gruppe von sechs 
bis zwölfjährigen Kindern wird dabei in 
16 strukturierten sitzungen begleitet. 
integriert sind Vor und nachgespräche 
mit eltern und Kindern sowie zwei el
ternabende. Walper und Bröning (2008, 
588f.) berichten in diesem Zusammen
hang auch über ergebnisse der evalua
tion mit einem Kontrollgruppendesign. 
es zeigte sich dabei, dass sich die Kin
der nach der Teilnahme an diesem pro
gramm denen der Kontrollgruppe an
glichen oder hinsichtlich eines unrealis
tischen selbstkonzepts diese sogar 
unterschritten (vgl. auch näger, lie
bald, schmidtdenter und Beelmann, 
2000). schmitz und schmidtdenter 
(1997) stellten auch Methoden der 
gruppenintervention zur unterstützung 
der Bewältigung elterlicher Trennung 
im rahmen einer literatursichtung zu
sammen. rollenspiele, Malen, Zeigen 
von filmen und erzählen von ge
schichten sind bei solchen interventio
nen häufig eingesetzte Methoden. diese 
Methoden umfassen emotionale, kogni
tive und behaviorale ebenen. primäre 
Ziele solcher interventionen bestehen 
im aufbau einer unterstützenden grup
penatmosphäre, der identifikation und 
des ausdrucks problembezogener emo
tionen, dem Verstehen der elterlichen 
Trennung, der Klärung von Missver
ständnissen und der Vermittlung von 
problemlösefertigkeiten sowie einer 
möglichst positiven Wahrnehmung der 
eigenen person und der familie.

Bei entsprechenden rahmenbedingun
gen ließen sich elemente solcher ansät
ze auf schulische handlungskontexte 
übertragen. hierbei könnten auch spezi
fische aspekte der bei fengler (1999) 
dargestellten pädagogischen Verhaltens
modifikation oder der spieltherapie in
tegriert werden (vgl. grützner, Kulisch 
und langenmayr, 1997; holltritt, 2003; 

goetze, 2002, 379ff.). darüber hinaus 
erscheinen auch die bei Kracke und no
ack (2008, 256ff) dargestellten „inter
ventions und präventionsprogramme 
für erziehungskonflikte“ relevant. pe
termann und petermann (2006) sowie 
fuhrer (2005) weisen auf verhaltenthe
oretisch orientierte programme und auf 
programme hin, die vor allem durch die 
humanistische psychologie von rogers 
inspiriert sind.

Verhaltenstheoretisch orientierte pro
gramme erscheinen mit fuhrer (2005) 
besonders effizient, wenn bereits deut
liche Verhaltensauffälligkeiten vorlie
gen. durch die humanistische psycho
logie inspirierte programme haben nach 
Blaschitz (2006) besondere Bedeutung 
vor allem im präventiven Bereich.

Überlegungen zur Konzeption 
familienunterstützender Arbeit  
von Schulen

griebel und oberndorfer (2001, 14) und 
Bofinger (1994, 176ff.) weisen im Zu
sammenhang mit entwicklungsaufga
ben für die schule auf folgende aspekte 
hin, die in anlehnung auch an fuhrer 
(2005) kurz schlagwortartig beleuchtet 
werden sollen: lebensweltorientierung 
(vgl. leitner, 1999), Konzipierung von 
schule als nahraum, Öffnung der schu
le im sinne einer Kommunikations und 
Begegnungsstätte, Berücksichtigung 
des lebenszusammenhangs der Kinder, 
eine nicht nur auf traditionelle familien 
abgestimmte elternarbeit, eine erfor
derliche hohe Qualität der unterstüt
zung und vor allem auch auf eine Verän
derung der lehrerrolle. gefragt sei in 
diesem sinne „der pädagoge, der bereit 
ist, seinen erziehungsauftrag über die 
reine unterrichtstätigkeit … hinaus 
wahrzunehmen und dabei viele funkti
onen zu übernehmen, die bislang die 
intakte familie ausübte“ (griebel und 
oberndorfer, 2002, 15; vgl. auch Bofin
ger, 1994, 180).

hieraus ergeben sich Konsequenzen für 
die Konzeption einer familienunterstüt
zenden arbeit von schulen. in diesem 
Zusammenhang könnte auch die filial
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therapie berücksichtigt werden, über 
die goetze (2009) berichtet. nach den 
dort zusammengetragenen Befunden 
hat sich dieses Verfahren für die redu
zierung von Verhaltenssymptomen und 
für die Verbesserung der interaktionen 
im familiären Kontext als hilfreich er
wiesen. auch elemente dieses ansatzes 
wären für die Weiterentwicklung kon
zeptioneller Überlegungen zur fami
lienunterstützenden arbeit in schulen 
vielversprechend.

in anlehnung an griebel und obern
dorfer (2002, 15) sind aus eher allge
meiner perspektive insgesamt fünf as
pekte zu berücksichtigen:
1) präventiv orientierte pädagogik: Bei 

einer präventiv orientierten pädago
gik sollen probleme kindgerecht 
thematisiert und relevante Kompe
tenzen angebahnt werden. hier geht 
es um ressourcen, die für die Be
wältigung familiärer Veränderungen 
und Belastungen hilfreich sein kön
nen.

2) Kompetenzen zur früherkennung 
der Belastung des Kindes: für die 
einleitung effektiver hilfsmaßnah
men ist die Kenntnis kindlicher re
aktionen auf unterschiedliche Belas
tungen eine wichtige Voraussetzung.

3) pädagogische unterstützung der be
troffenen Kinder: Kindern soll dabei 
gezielt geholfen werden, sich in der 
schule als Kinder von stiefeltern, 
alleinerziehenden und geschiede
nen zu artikulieren und sich dabei 
als Mitglieder einer familienform 
zu erleben, die der traditionellen 
Kernfamilie gleichwertig ist. unter
stützende hilfsmaßnahmen sollten 
problemorientiert sein und individu
ellen Kompetenzen und Verletzlich
keiten der Kinder rechnung tragen.

4) elternarbeit: Wo die chancengleich
heit eines Kindes gefährdet er
scheint, kommt der familienergän
zenden und familienunterstützenden 
funktion der schule eine wichtige 
Bedeutung zu. hierbei sollte auch 
unter systemischer perspektive die 
arbeit an der familie ins Blickfeld 
gerückt werden. dies bedeutet eine 
stärkere einbindung der eltern. fuh
rer (2005) erörtert Möglichkeiten, 

die eltern ins schulleben und in den 
unterricht einzubeziehen.

5) Kooperation mit anderen einrich
tungen: in diesem Zusammenhang 
ist eine übergreifende und fallspezi
fische Vernetzung von hilfsangebo
ten anzustreben. eltern dürfen dabei 
nicht in die einseitige rolle des hil
feempfängers gedrängt werden.

Didaktische und methodische 
Implikationen

der unterrichtliche einbezug der The
matik „elterliche Trennung“ kann Kin
dern helfen, mit Trennungserfahrungen 
besser umgehen zu können. Mollstro
bel (2001) unterzog in diesem Zusam
menhang verschiedene Materialien zum 
Thema „Trennung – scheidung – ent
fremdung“ einer analyse. in einer Zu
sammenstellung empfiehlt sie u. a. ver
schiedene Kinder und Jugendbücher 
für den einsatz als ganzschriften im 
unterricht der grundschule und des 
sekundarbereichs i und ii. nach Kiper 
(1996) kann das Thematisieren von 
Konfliktsituationen auf diese Weise in 
mehrfacher hinsicht effizienz entfalten. 
hier sind mit Kiper (1996) insgesamt 
fünf punkte zu nennen:

Schutz meint den aspekt, dass Verständ
nis für das veränderte Verhalten des 
Kindes in einer Trennungssituation 
auch im schulischen Kontext aufge
bracht wird. Mit Enttabuisierung ist im 
Zusammenhang mit dem schamgefühl, 
das Kinder deswegen oft haben, der of
fene umgang mit der Thematik ge
meint. in diesem Zusammenhang muss 
herausgearbeitet werden, dass es unter
schiedliche familienformen gibt, die 
konstruktiv gelebt werden können und 
einelternfamilien kein Makel sind. 
Stärkung bezieht sich vor allem auf die 
entlastung von schuldgefühlen und den 
aufbau von selbstakzeptanz. Bei der 
Konfliktbewältigung werden mit Kiper 
(1996) auch strategien der abgrenzung 
vom elterlichen Konflikt aufgezeigt, zu 
deren aufbau die schule beitragen 
kann. Integration von Trennungserfah
rungen rückt die erkenntnis ins Blick
feld, dass auch andere Kinder solche 

probleme haben und ähnliche gefühle 
empfinden. dies bewirkt eine gewisse 
entlastung und unterstützung zugleich. 
sinnvoll erscheint auch eine orientie
rung an didaktischen ansätzen wie sie 
Miller (2003) mit seinen Überlegungen 
zu einer „Beziehungsdidaktik“ vorlegt. 
eine Beziehungsdidaktik befasst sich 
nach Miller (2003, 65) unter Berück
sichtigung spezifischer elemente im 
Blickfeld des Beziehungslernens auf 
der Mikroebene „mit der bewussten und 
systematischen Wahrnehmung, Beob
achtung und reflexion von Verhaltens
weisen … innerhalb zwischenmensch
licher Beziehungen“. auf der Makro
ebene geht es um „Klärung von 
haltungen und einstellungen“, die 
„Vermittlung beziehungsrelevanter in
halte“, die „erörterung ethischer fra
gen“ sowie um „lernen in adäquaten 
‚Übungsfeldern‘ (Modellen) des Bezie
hungslernen im gesamtgesellschaftli
chen Zusammenhang.“

Miller (2003, 7) moniert, dass es inzwi
schen eine fülle von publikationen zur 
didaktik gibt, „zu der das Thema ‚Be
ziehungen‘ eigentlich hingehört, dort 
aber bisher kaum Beachtung fand“. er
ziehung ist für ihn „eine sonderform 
der Beziehung“ (a. a. o., 8) und er 
 bemerkt, dass „alle großen entwürfe 
und systemischen Betrachtungsweisen 
(= Makrobereich) nichts (nützen), wenn 
die einzelnen Beziehungslinien (= Mi
krobereich) außer acht gelassen wer
den“. Bei einer Beziehungsdidaktik 
steht Beziehungslernen als Vorausset
zung allen lehrens und lernens über 
zwischenmenschliche Beziehungen im 
Vordergrund. eine Beziehungsdidaktik 
wird dabei mit Miller (2003, 9) für not
wendig gehalten, „um die zwischen
menschlichen Beziehungen in der schu
le nicht (nur) der spontaneität und Be
liebigkeit zu überlassen, sondern um sie 
bewusst zu machen und zu reflektieren, 
sie einer kritischen prüfung zu unterzie
hen und um vor allem ‚Übungsfelder‘ 
einzurichten, in denen Beziehungsler
nen (als Beziehungsarbeit) … möglich 
ist“. „spuren“ einer Beziehungsdidak
tik waren bereits vor dem Zweiten Welt
krieg durch lewin (führungsstile) und 
vor nahezu vierzig Jahren durch das 
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hamburger psychologenehepaar Tausch 
und ihr erstmals 1963 erschienenes 
Werk „erziehungspsychologie“ zu er
kennen. „neu an diesem Buch war, dass 
es psychologen gelang, in die phalanx 
der pädagogen einzudringen und bei ih
nen gehör zu finden, dass es erkennt
nisse aus der gesprächspsychotherapie 
(rogers) vermittelte und dass ‚die 
Tauschs‘ auf grundhaltungen und ‚för
derliche dimensionen‘ in der erziehung 
aufmerksam machten, die den lehre
rinnen und lehrern unbekannt und 
 daher im schulischen alltag kaum zu 
erleben waren, nämlich achtung/ak
zeptanz, einfühlung, echtheit und 
nichtdirigistische Verhaltensweisen“ 
(Miller, 2003, 12f.). Miller (2003) un
terstreicht auch die Bedeutung eines 
Kooperationsmodells, bei dem institu
tionen und personen in besonderer Wei
se zusammenarbeiten.

ein solcher didaktischer rahmen könnte 
sich für schulische handlungsperspek
tiven im Zusammenhang mit elterlicher 
Trennung als sinnvoll erweisen und 
sollte auch unter diesem Blickwinkel 
evaluiert werden. in seiner Beziehungs
didaktik bemerkt Miller (2003, 11) u. a. 
auch, dass sich die lebenswelt der Kin
der und Jugendlichen in einem weiten 
spannungsfeld bewegt. „lebenspro
bleme“ sind dabei häufig größer als 
„lernprobleme“. aber lebensprobleme 
zeigen sich oft in form von lernproble
men. häufig sind die Kinder nur symp
tomträger. lebensprobleme stehen nicht 
selten in besonderer Weise hinter einer 
solchen symptomatik. Miller (2003, 
11) veranschaulicht dies an folgendem 
Beispiel: „in der grundschule fragt eine 
lehrerin einen Jungen, der in sehr be
lastenden familienverhältnissen lebt, 
wie viele Beine denn eine heuschrecke 
habe, worauf dieser – nach langem 
nachdenken – antwortet: ‚ihre pro
bleme möcht’ ich haben!‘“.

Zusammenfassung und Ausblick

im sinne eines literaturreviews ging 
es bei diesem Beitrag auch unter Be
rücksichtigung verschiedener Befunde 
aus dem angloamerikanischen Bereich 
um eine wissenschaftliche aufarbeitung 
beziehungsweise um einen Überblick 
über den für den schulischen Bereich 
relevanten forschungsstand. das we
sentliche Ziel bestand darin, mögliche 
ansatzpunkte für weiterführende for
schungen herauszuarbeiten. es wurde 
dabei auch auf ein enges interdepen
denzverhältnis zwischen der entwick
lungspsychologie und der heilpädago
gischen forschung hingewiesen. in die
sem Zusammenhang stellte sich hier 
auch die frage nach möglichen schnitt
stellen für die heilpädagogische for
schung beziehungsweise für weiterfüh
rende konzeptionelle Überlegungen.

in diesem sinne wurde in einem ersten 
schritt die elterliche Trennung als Tran
sition im familienentwicklungsprozess 
beleuchtet. anschließend ging es um 
die folgen der elterlichen Trennung für 
die Kinder. auf diesen Überlegungen 
aufbauend stellte sich schließlich auch 
die frage nach der relevanz der elter
lichen Trennung für den schulischen 
Kontext.

Trennungsbedingte Verhaltensände
rungen der Kinder und reaktionen der 
lehrer lassen sich hierbei differenziert 
betrachten. aus diesen Überlegungen 
heraus lassen sich unter Berücksichti
gung des vorhandenen besonderen Be
darfs betroffener Kinder schließlich 
verschiedene handlungsperspektiven 
und entwicklungsaufgaben für die 
schule ableiten, der auch im rahmen 
der lehrerbildung rechnung getragen 
werden muss. hierbei geht es nicht nur 
um allgemeine handlungsperspektiven, 
sondern auch um spezifische interven

tionsprogramme sowie um konkrete 
Überlegungen zur familienunterstüt
zenden arbeit von schulen und nicht 
zuletzt auch um didaktische und metho
dische implikationen, der sich die re
gelschulpädagogik bislang nur in aus
nahmefällen eingehend gewidmet hat 
und dem besonderen Bedarf hier kaum 
gerecht werden konnte. aus diesen 
Überlegungen heraus ergibt sich auch 
eine besondere Verpflichtung und her
ausforderung für die heilpädagogische 
forschung, sich dieser Thematik ver
stärkt anzunehmen.

abschließend bleibt festzuhalten, dass 
Kinder und Jugendliche zur entwick
lung effizienter Bewältigungsstrategien 
bei elterlicher Trennung die unterstüt
zung beider elternteile benötigen, darü
ber hinaus aber auch rückhalt durch 
das soziale umfeld, insbesondere auch 
den der schule. aus diesem grund er
scheint für den schulischen Kontext 
eine fundierte und tiefgreifende ausein
andersetzung mit familialen struktur
veränderungen aber auch mit spezi
fischen interventionsmöglichkeiten 
dringend geboten. Wir benötigen in die
sem Zusammenhang eine breit gefä
cherte professionelle Vernetzung inter
disziplinärer Teams, wie sie u. a. auch 
von Weber und schilling (2006) gefor
dert wird. ihre aufgabe besteht insbe
sondere darin, den derzeitigen erkennt
nisstand über Transitionen im familie
nentwicklungsprozess unter einbezug 
neuer interventionsansätze theoriege
leitet und handlungsorientiert auf den 
schulischen Kontext zu übertragen und 
adäquates schulisches handeln zu initi
ieren und prozessdiagnostisch zu evalu
ieren.
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